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Von unserer Berliner Sedriltleltuns
eck. Berlin,  12 . Okteber. Die Schlacht um

«»cken tobt als Bre »>ch»n« »es .«ampsaeschehens
au der Westfront mit unverminderter Härte wei¬
ter. Deutsch« Gegenangriffe haben amerikanische
Verbände znriickgärLckt, während der Feind östlich
der Stadt Boden gewinnen konnte. Immer neue
fei»dt ich« Verbände werde« in diesem Kampfraum
eingesetzt, und zwar auch ««scheinend aus Kosten
der vernachläfstgnug anderer Frontabschnitte.

Im holländischen Raum beispielsweise finden
zur Zeit nur Kämpfe im äußersten Westen dxA
Rhelndeltas statt, während, zur Zeit wenigstens,
die Durchbruch-Versuche bei Nimwegen und in
Richtung auf Arnheim aufgegeben worden sind.
Natürlich ist der Feind in der Lage, seine Ver¬
suche, von hier aus nach Nordwestdeutschland ein¬
zufluten. jederzeit zu wiederholen. Aber im
Augenblick legt die feindliche Truppenführung den
größten Wert auf die Schlacht um Aachen, die
dementsprechendäußerst heftig geworden ist. Auch
deutscherseits  find neue Kräfte eingesetzt
wordeu. Die Absicht des Feindet , Aachen aus
dem westdeutschenBerteidigungssystem heranszu-
brechen, konnte biAher verhindert werden.

-»
Ueber die Härte der Kämpfe bei Aachen

liegt von militärischer Seite folgender Berichtvor:
Mit jeder Granate , die seit der am Dienstag¬

mittag begonnenen Beschießung in Aachen ein¬
schlägt. wird die Kampfentschlossenheit unserer
Soldaten noch härter.  Die alte Kaiserstadt
Aachen, dieses Kleinod europäischer Geschichte und
Kultur , ist die erste deutsche Stadt , die jetzt durch
Umfassungsangriffe der europafremden, kultnr-
und traditionslosen Rordamerikaner unmittelbar
bedroht ist. Ihre Hoffnung, die Verteidiger in
den Bunkern und Kampsständen durch Trommel¬
feuer und immer neue Angriffe mit Flammen¬
werfer». Panzern , Bombergeschwadern und In-
fanteriemassen vernichten zu können ist jedoch
nicht in Erfüllung  gegangen . Immernoch
hat der Feind sie angesetzte Zange nicht schließen
können. Mit unvorstellbarer Erbitterung wird
um schmale Geländestreiscn, Ortschaften und
Häuserblocks gerungen. In schneidigem fnnfstündi-
dem Abendangriff drangen von „Tigern " und
Kampfflugzeugen unterstützte Volksgrena¬
diere  erneut in das Dorf Bardenberg ein.

I « der von feindlichen Panzern umstellten
Ortschaft kam es zu schweren, noch bei Nacht
andauernden Häuserkämpfen. Weitere Gegenan¬
griffe führten unsere Truppen bei Verlauten¬
heide  sowie zwischen dieser Ortschaft und Aachen
bei dem Dörfchen Rote Erde.  Auch hier ist
das erbitterte Ringen , in das unsere Luftwaffe
eingriff, noch im Gange. Nördlich und südlich
des Aachener Raumes kam eS zu wechselvollen
Kämpfen ebenso westlich Geilenkirchen sowie in dem
Waldgebiet bei Zweifall.

Durch zusammengefaßtes Feuer zahlreicher
Batterien schirmt der Feind die nur noch wenige
Kilometer breite Schleuse ab, um im Schutze der
Feuerwände unsere Sperriegel nördlich und süd¬
lich der beiden von Aachen nach Nordosten füh¬
renden Straßen durch Rammstöße starker Pan¬
zerkräfte rinzureißen . Unsere hier stehenden Trup¬
pen kennen die Bedeutung ihrer Kampfausgabe.
Sie wissen, daß sich ihre Kameraden in der Stadt
auf ihre Härte verlassen. So unterliefen sie das
undurchdringlich scheinende Sperrfeuer des Fein¬
des und griffen, unterstützt von „Tigern ", Artil¬
lerie ^rnd Luftwaffenverbänden , von neuem an.
Sie drückten' den Feind bei Würselen und Bar¬
denberg znrü  ck und verstärkten den Riegel zwi¬
schen Aachen und Verlautenheide , so daß der
Gegner auch hier in die Verteidigung ge¬

drängt wurde. Die Berbindungsbrücke nach Aachen
blieb offen.

Die Stadt selbst liegt seit Mittwoch vormittag
unter schwerem Feuer und Luftangriffen , nachdem
das am Dienstag nachmittag durch zwei Parla¬
mentäre übermittelte feindliche Ultimatum : ,.K a -
pituliertoderihrwerdetvernichtet"
von Oberstleutnant Leier,  dem Kampfkomman¬
danten von Aachen abgelehnt worden war . Sogar
die ruropafremden , traditionsloscn Nordameri¬
kaner hätten wissen muffen, daß man eine Stadt
wie Aachen, in der 37 deutsche Kaiser gekrönt
wurden , nicht zur Kapitulation auffordern kann.

Mit verlogenen Flugblättern wandte sich der
Gegner auch an die Bevölkerung. Dumm -frech
lügt er in ihnen : „Die Amerikaner führen keinen
Krieg gegen unschuldige Zivilisten ." Aachen,
viele deutsche Städte und die brennenden Dörfer
im Vorfeld der Westbefcstigungen kennen die
Wahrheit besser. So viel hätten auch die Nord-
amrrikaner vom Nationalsozialismus wissen müs¬
sen, daß Volk wie Soldaten um jeden Preis zum
Widerstand bis zum Letzten entschlossen sind. Der
erbarmungslose Kamps geht weiter. Er wird
hier, wie überall seine Fortsetzung finden, auch
wenn es dem Gegner gelingen sollte, unter Strö¬
men von Blut den Aachener Frontvorsprung vor
unserer Westbrfestigung zu beseitigen.

Gegenüber der Schlacht um Aachen treten die

oldkanal sowie am Eingang der Landenge nach
der Halbinsel Süd -Beverland wurde erbittert wei¬
ter gekämpft, ohne daß sich trotz fortgesetzter
heftiger Vorstöße und Gegenangriffe wesentliche
Veränderungen der Lage ergeben hätten . Hef¬
tiges Feuer aller deutschen Marineküstenbatterien
von Vliffingen lag den ganzen Tag über auf der
feindlichen Landestelle östlich Breskens.

Im Südteil der Westfront konzentrierten sich
die Angriffe der Nordamerikaner auf den Ab¬
schnitt nordöstlich Nancy. Trotz weiterer Zufüh¬
rung von Verstärkungen konnten sie aber unseren
Frontvorsprung bei Nomcny, den sie vor allem
von Süden her wiederholt, mit Infanterie und
Panzerverbänden überrannten , auch am Mittwoch
nicht eindrücken.* Es gelang ihnen lediglich, in
einer bereits seit Tagen in der Hauptkampflinie
liegenden Ortschaft Fuß zu fassen. Auch dieser
Vorteil wird ihnen noch in Gegenstößen streitig
gemacht.

Betriebsführer beim Schippen
V«M unserer SerUner Sekrillleituns

rck. I « Westen, 12. Oktober. Als der Auf-
bruch zum Bau der Schutzstellungen im Westen
erfolgte, mußten im ersten Anprall teilweise auch
Kräfte mit heraus , die bisher hochqualifizierte
Arbeit in der Rüstungsindustrie geleistet hatten.
Um diese Männer wieder freizubekommen, hat sich
nun eine ganze Reihe von Betriebkführern
freiwillig zum Schippen  gemeldet , «m
durch diesen persönlichen Einsatz die Rückkehr der
Fachkräfte in den Betrieb und den beschleunigten
Fortgang der Produktion zu ermöglichen. Gleich¬
zeitig meldete« sich i» einem Kreis 17 Betriebs-
tührer freiwillig , die sich für eine bestimmte Zeit
zum Schippen znr Verfügung stellen, damit ältere
Arbeiter dann «m ihrer Stelle vom Schanzen
beurlaubt werden und daheim einem leichteren
Einsatz zugeführt werden können.

Vas vsispkel c>ss Vo p̂ostsnboots
Die englische Admiralität mußte dieser Lage

den verlustreichen Fehlschlag eines Angriffs zu-
geben, der am 1. Oktober vor der holländischen
Küste gegen ein wertvolles deutsches Geleit geführt
worden ist. Die airgreifendr Flottille von Motor-
torpedobdolen sei aus eine besonders starke Siche¬
rung von „überlegenen deutschen Zerstörern" ge¬
stoßen. erklärte man in London, um die Zer¬
schlagung dieser englischen Kchnellbooislottille zu
begründen. Was in Wirklichkeit geschehen war. hat
das Oberkommando der Wehrmacht in einer Er¬
gänzung znm Wehrmachtbericht mitgeteilt . ES
war kein Zerstörer, sondern das kleine Vorposten¬
boot des Oberleutnants zur See der Reserve
Tellgmann.  das unter vollem Einsatz von
Boot und Besatzung mitten in die englische Flot¬
tille hineinstieß, um den Feind von dem Geleit
abzuziehen. Dadurch wurde es möglich, iwn den
lechz feindlichen Motortorpedobooten vier zu ver¬
senken und ein fünftes schwer zu beschädigen. Der
Führer hat dem Kommandanten das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes verliehen.

Diese Tat eines deutschen Borpostenbootes war

Moralische Haltung des Kämpfers matzgebend
Line portnAiesisoke Stimme über <Iie neue Phase 6es Xriex -vs

^7 . Lissaba«, 12. Oktober. Sowjets , Engländer
und Nordamerikaner scheinen der Ansicht zu sein,
daß lediglich die Menge des Materials diesen
Krieg entscheiden könnte. Der ungeheure Einsatz
von Kriegsmaterial w: den Fronten bestätigt diese
Auffassung. Die Nachrichten von den Fronten
schweigen völlig über die Qualität derMenschen,  die für die tatsächlichen oder
imaginären Kriegsziele der Alliierten in das
Feuer geschickt werden. Daß aber der Krieg nicht
nur durch eine verschwenderische Verwendung von
Kriegsmaterial gewonnen werden kann, daß eS
vielmehr aus die moralische Haltung der Kämp¬
fenden selbst entscheidend ankvmmt, findet in den
Aeußerungen der Alliierten keinen Platz.

In Wirklichkeit ist aber das entscheidendeMo¬

ment in diesem Kriege, wir der Außexpolititc . des
„Diario da Menha " schreibt, die moralisch«
Haltung des Känipsers.  Ter Krieg sei in
eine neue Phase eingetreten. Das llarste Kenn¬
zeichen dieser Kriegsphase sei der Freimut und die
Offenheit, mit der die Reichsregierung das deutsche
Volk über den Ernst der Lage aufkläre. Jeder
Deutsche wisse daher, daß er um den Bestand des
Reiches kämpie. Dadurch habe sich aber das
Schwergewicht des Kampfeswillens verschoben. An
die Stelle der rein militärischen Elemente lei das
ganze deutsch« Volk getreten. Hierdurch sei der
Vorrang , den die Technik in diesem Kriege haben
sollte, aus das moralische  Gebiet verlagert
und habe zu einem Vorrang der moralischen Fak¬
toren geführt.

Churchills demütigende Rolle in Moskau
Nur von ^lolokow a« t ä«m kluxplst « ompinrißvo kort «vt «ru»ß <i«r linier wert

OrsMberiotn unseres werresponüsnten
st . Stockholm, 12. Oktober. Obwohl eine inter¬

alliierte Konferenz keineswegs mehr zu den Sen-
sationen gehört, ist doch die Londoner Presse
eifrig bemüht, die Reise Churchills und
Edens  nach Moskau als eine Begegnung von
besonderer Bedeutung hinzustellen. Zwar werden
hier und da auch skeptische Stimmen laut , die
lieber abzuwarten raten , bis man von einem
praktischen Ergebnis der Unterredungen Chur¬
chills mit Stalin  wird reden können, aber so

Wir werden die Antwort nicht schuldig bleiben
Das Orenrftort ^ allenftorl von verroftten 118^ , trappen ävm Llrcldoäeo Zleivti Avmaestt

Trier,  12 . Oktober. Amerikanische Truppen
haben den Grcnzvrt Wallendorf im Sauerbriicken-
kopf, in den sie vorübergehend eingrdrungcn wa¬
ren, ohne jeden Grund vor den Augen der Ein¬
wohner angezündet und niedergrbrannt . Einzelne
amerikanische Soldaten gingen von Gehöft zu Ge¬
höft, warfen angeziindcir Strohwische in die
schrnnen, damit das gesamte Hab und Gut nie¬
derbrannte. Die Einwohnerschaft selbst mußte
aus einer nahegelcgcnen Wiese zwei Stunden mit
erhobenen Armen znschen, wie vor ihren Angcn
das Heimatdorf nicderbrannt «. Aus der Wiese
befanden sich Einwohner von 70 Jahren bis her¬
unter zn zwei Jahren . Diejenige» Häuser, die
nicht richtig abgebrannt waren , wurden am näch¬
sten Tage von den amerikanischen Soldaten cnd-
llultig eingeäschert.

Deutschland von der Karte auslöschcn, zerstören
nd vernichten, das ist der Inhalt des Morgen¬

shau - Plan  es . den Novsevelt und Churchill
^eben in Quebec endgültig gebilligt haben. Die
Nledcrbrennmig des deutschen Grcnzdorfes Wal-
lcndorf ist die erste Probe aufs Exempel. So
werden die jüdischen Bernichtnngsparolen des
mindes in die Praxis nmgesetzt. Die Art , in der
nch die anglo-amcrikanischen Truppen ihres Be-
whls entledigten, zeugt von dem gleichen
"' eist , der die britischen und amerikanischen

Luftgangster  beherrscht, die deutsche Städte
und Dörfer überfallen, die harmlose Spaziergän-
ger auf den Straßen im Tiefflng niedcrknallen
und die sich eine Freude daraus machen, deutsche
Kulturstätten und Kunstwerke niederzubrennen
Diese Soldaten , die Wallendorf dem Erdboden
gleichmachten, find von dem gleichen Schlage wie
jene Luftpiraten , die sich zur „Murder incorpora¬
ted" zusammenschloffenund den Mord von deut¬
schen Menschen und die Zerstörung der Heimstät¬
ten dieser Menschen gewissermaßen zum Vereins-
statnt erhoben.

Das Schicksal von Wallendorf ist uns der ein¬
deutigste Beweis dafür , daß der Gegner in jeder
Form die von Morgentha » anfgestellten Parolen
auch tatsächlich verwirklicht. Ganz Deutschland
würde in eine Wüste verwandelt werden, seine
Dörfer würden verschwinden, seine Städte in
Schutt und Asche gelegt werden, gelänge es dem
Feind, jemals Deutschland zu besetzen. Das Bei¬
spiel Wallendorf kann und wird uns nur erneuter
Anlaß sein, mit aller Verbissenheit  und
mit einem ungeheuren Fanatismus deutschen Bo-
den gegen den Feind im Westen sowohl wie im
Osten zu verteidigen. Der gnadenlose Krieg
zwingt uns dazu, unsere letzte Kraft einzusetzen.
Unsere deutschen Soldaten werden dem Feind die
Antwort für Wallendorf nicht schuldig bleiben.

ist es nun einmal von Anbeginn zuregir
Gewohnheit der englischen Presse geworden.

lieben
mit

Vorschußlorbeeren nicht zu sparen.
Churchill, der vor kurzem erst von seiner Be¬

sprechung mit Rooleveit  in Quebec nach
London zurücktzekehrt ist, hat sich also keine Mußegegönnt und ist beinahe postwendend mit Eden
nach Moskau weitergeflogen. Dir nahezu un¬
mittelbare Aufeinanderfolge der beiden Treffen
soll auch einen ursächlichen Zusammenhang haben:
So wird in London erklärt, daß Churchill „sei-
nen Freund " Stalin , der ihn in Teheran so
sehr hat abfallen lassen, über die Quintessenz der
Quebecer Abmachungen ins Bild setzen soll. Daß
man die Bedeutung der neuen Moskauer Be¬
sprechung mit Churchill und Eden nicht über¬
treiben darf , beweist die Tatsache, daß Stalin nur
Molotow  zum Empfang Churchills auf dem
Flugplatz schickte, obwohl es sonst doch zu den
diplomatischen Gepflogenheiten gehört, daß er so¬
zusagen als „Ministerpräsident " sich schon be¬
wogen fühlen sollte, seinen Londoner Gast selbst
zn begrüßen.

Daß Stalin nicht im Traume daran denkt, auchnur em Quentchen davon preiszugeben was er in
Ost-, Südosteuropa und anderswo errungen hat.
ja, daß er seine Forderungen , die ihm in Teheran
von vornherein bewilligt worden sind, voll auf¬
recht erhält , bescheinigen Churchill tagtäglich die
recht erhält , bescheinigen Churchill täglich die Lrskauer Blätter , die eine deutliche Sprache reden.
Bekanntlich verlangten die Engländer und Ame¬
rikaner im Rahmen des von ihnen projektierten
Orgamsationswcrkes für die Nachkriegszeit auch
die Festlegung des Begriffs des sogenannten
Aggressors. Dieser Begriff , der noch vor nicht
allzu ianger Zeit in der Sowjetpresse eine über-
ragende Rolle spielte, durste Plötzlich nicht mehr
erwähnt werden, Stalin duldete es nicht. ES
wäre noch schöner, so argumentierte man auf
Sowjetseite, wenn später einmal den Sowjets
auf Grund einer solchen Begriffsbestimmung
Schwierigkeiten in der Frage ihrer Grenz-
festsetzung in Europa  oder ihrem wei¬
teren Einfluß gemacht werden könnten!

/ Von kricb 6Io <isciiez-

ein weiterer von vielen Beweisen, daß die kämpfe¬
rische Entschlossenheit auf den deutschen Kriegs¬
schiffen durch unseren Fortgang von der sranzö-
schen Küste keineswegs beeinträchtigt
worden ist. Ein Borpostenbooi kann gewiß keinen
Zerstörer ersetzen, aber die Seeleute auf deutschen
Borpostenbooten handeln genau lo. als ob sie auf
Zerstörern ständen: üe kämpfe« bis zum Aeußer-
sten. Wir in dem Seegefecht vom 1. Oktober, so
haben die Männer der deutsche« Kriegsmarine bei
jeder Gelegenheit in dem erbitterten Ringen seit
Beginn der Invasion ans den Kampswerkzeugen,
über die sie verfügen, weit mehr heransznhölen
gewußt, als es aus feindlicher Seite je für möglich
gehalten worden ist.

„Gegen alle Logik", so nannte ein englischer Be¬
richt die Tatsache, daß leichte deutsche Scestreit-
kräfte sich im Juni vor der normannischen Küste
der englisch-amerikanischen Jnoasiontztlolte ent-
gegemvärfen. die sich unter der Deckung schwerster
Schlachtschiffe und einem dichten Schirm von
Flugzeugen unangreifbar glaubte. Minensuchboote
und Torpedoboote, Schnellboote und Zerstörer,
Vorpostenboote und Kampffähren haben den
Kamps auch mit stärkster Uebermacht nicht gelcheut.
Hunderttaulende von Tonnen an feindlichem
Schiffsraum »! ssikd dabei verlenkt wordeik. Dann
ging der Feind dazu über, durch Massenängriffe
von Bombern die Stützpunkte der deutschen leich¬
te« Seeftreitkräste nach Möglichkeit zu zerstöre» .
Verluste an deutschen Fahrzeugen waren unaus¬
bleiblich, aber inzwischen traten die Tinzclkümpser
auf den E i » m a n n ko r p e d o s und Spreng-
booten  in Aktion und versenkten" wiedsrunr
Hunderttausende von Brutloregjstertonnen . In die
engen und flachen Gewässer des Kanals , die derFeind für die Kriegführung von Uniersecbooten
völlig verschlossen glaubte, stießen dennoch kühne
deutsch« U-Boot-Kommandanten hinein. Auch sie
vernichteten eine Reihe von Transportern.

Als Folge der Entwicklung des Landkriege? in
Frankreich mußten die deutschen leichten  Sce-
streitkröfte  Anfang September ihre Stütz¬
punkte am Kanal verlassen. Sie brachen durch die
Straße von Dover hindurch und haben nun die
Sicherungsoerbände an der holländischen Küste und
in der Nordsee verstärkt. Deutsche Sicherungsfnhr-
zeuge erfüllten neben dem Kamps auf See auch
die wichtige Aufgabe, eine ganze Armee über die
Schelde zu befördern und damit der Gefahr der
Einschließung zu enkzieben. Im Rücken des Fein¬
des aber find die deutschen Küstenstützpunkteam
Kanal und Atlantik von Zeebrügge, das tchon ans
dem ersten Weltkrieg bekannt ist. bis zur Gironde-
Mündung von Männern aller drei Wehrmachtteile,
von denen di« Kriegsmarine etwa die Hälfte stellt,
mit größter Zähigkeit verteidigt worden. Der
Feind , der die Häfen für den Nachschub immer
dringender braucht, ist genötigt, jeden Stützpunkt
einzeln unter Einsatz umfangreicher Kampfmittel
und unter Hinnahme hoher blutiger Opfer zu be-
renncn. Wo er bisher hineinkam. hat er nur
Ruinen und Trümmer statt der .schönen Häfen"
oorgesunden. die Churchill schon im August im
Handstreich zu erobern hoffte.

Die Seiten der deutschen Marincgeschichte, die
in den letzten Monaten im Westen geschrieben wor¬
den find, find Blätter eines Ruhmes,  der zu¬
künftige Generationen von deutschen Seefahrern
begeistern wird . Wie aber diese Taten in der
Gegenwart wirken, zeigt eine Rede des Ersten
Lords der britischen Admiralitär . Alexander.
Der englische Marinemmister wandte ssch gegen
die englischen Kresse, die ssch der deutschen Kriegs¬
marine leicht zu entledigen hofften. Alexander
lagte. es tei durchaus nicht wahr, daß die deutsche
Flotte ein nicht mehr ernstlich zu berücksichtigen¬
der Faktor lej. Die deutschen Unterseeboote seien
durch den Verlust ihrer Bunker an der Biskaga
keineswegs von den Meeren verschwunden, nutz
man wisse nicht, in welcher Form ein schärferer
deutscher U Boot Krieg wiederkehre. Das Geleit-
system könne jedenfalls nicht gemildert werden.
Alexander warnte auch vor de» häufig verbreite¬
ten Londwicr Meldungen, daß da? deutsche
Schlachtschiff „Tirpitz"  erledigt sei. Man müsse
weiterhin mit der „Tirpitz" und den anderen
schweren deutschen Schiffen rechne». Man könne
sich auch nicht darauf verlassen, daß die großen
deutschen Uebcrwasscrschiffe durch den Kampf gegen
die Sowjets in der Ostsee gebunden seien, sondern
die englische Heimatflotte müsse immer bereit-
stehen. Nach wie vor wirken also der Kampfgeist
und die Unbeugsamkeitdeutscher Seeleute weit über
Europas Küsten hinaus aus den Ozean.



So Hausen die Sowjets in Ungarn
Budapest , 12f Oktober . Der Schneidermeister

Ladislaw Wajda , der nach dem Einfall der Bol-
schewistcn aus dem an der ungarisch -rumänischen
Grenze gelegenen Städtchen Ragyszalonta fliehen
konnte, macht in einem in einer ungarischen Zei¬
tung abgedruckten Bericht folgende Mitteilungen:

Als die Sowjets vor dem Städtchen angelangt
waren , hißten einige Kommunisten eine weiße
Fahne  aus dem Turm der Kirche, in der An¬
nahme , daß die Stadt bei freiwilliger Uebergabe
geschont würde . Die Sowjetsoldaten , die zunächst
bewaffnete Banden vorschickten, stürzten sich vor
den Augen ihrer Offiziere sofort in die Wohnun¬
gen und Kaufläden , erbrachen alle Schränke und
Kisten und plünderten . Namentlich auf Schmuck,
Uhren . Lebensmittel , Rauchwaren und Schnaps
hatten sie es abgesehen . Als die Horden sich be¬
trunken hatten , begännen sie Gewalttätigkeiten
gegen di« grauen . Vielfach kam es vor , daß Fa¬
milien in ihrer Verzweiflung ihre ganzen Ange¬
hörigen töteten . Am nächsten Tage wurden alle
Männer zwischen 16 und 66 Jahren zur sowjeti-
scheu Kommandostelle befohlen und man befürchtete,
daß dies die Vorbereitung zum Abtransport nach
Sibirien sei. Dazu kam es aber nicht , denn die
deutschen A -Verbände befreiten die Stadt.

Strom nur jeden vierten Tag
Bern , 12. Oktober . In Rom herrscht eine neue

Krise in der Stromversorgung , so meldet „Der
Bund ' . Man sah sich gezwungen , den Straßen-
bahnverkehr einzuschränken . Di « Einwohner haben
nur jeden vierten Tag das Recht zum Strombezug
zu Beleuchtungszwecken . Das Personal der Eisen¬
bahnen auf Sardinien sandte der Regierung einen
Bericht , worin erklärt wird , die Finanzlage sei
derart , daß die Bahnen kurz vor dem Bankerott
stehen. Das Personal könne nicht mehr regelmäßig
bezahlt werden . In einer auf einem Kongreß in
Bari angenommenen Resolution wird eine Ver¬
besserung der Ernährungslage der Arbeiter ver¬
langt , die mit der gegenwärtig absolut ungenü¬
genden Nahrung nicht arbeiten können . Die Union
der italienischen Frauen weist auf die beängstigende
Erhöhung der Kindersterblichkeit hin.

Vorbildliche Kanchfle stung e nes Gefreiten
Berlin , 12. Oktober . Einen ungarischen Stütz¬

punkt im Szekler Zipfel hatten die Sowjets ein-
grschloflen . Grenadiere eines fränkisch -sudeten-
deutschen Regiments sollten die Ungarn wieder
befreien . Felsvorsprünge und dichtes Buschwerk
machten den Kampf in diesem unübersichtlichen
Gelände besonders schwierig . Die Sowjets ver¬
teidigten sich aus ihren gut getarnten überhöhten
Stellungen mit äußerster Verbissenheit . Trotz¬
dem arbeitete sich der Gefreite Franz Glatz aus
Grafendorf im dichten Hagel der feindlichen Ma-
fchinengewehr -Salven an die Sowjets heran und
bezog eine Lauerstellung . Dort wartete er dann
auf eine günstige Gelegenheit , um seine G ?wehr-
aranaten zur Wirkung zu bringen . Es gelang
chm, nacheinander einen sowjetischen Oberleut¬
nant , einen Kommissar und fünf Bolschewisten zu
erledigen und dadurch eine Bresche in den
Einschließungsring  zu schlagen. Die an¬
greifenden Grenadiere konnten nun die sowjetische
Zange auchrechen , die Ungarn befreien und die
Höhe zurückgewinnen . «

Re cksPostdirektionsprSsidenta«?ge eichnet
cknb. Berlin , 12. Oktober . Der Führer hat auf

Vorschlag des Reichspostministers das Ritterkreuz
des Kriegsverdicnstkreuzes an den Präsidenten der
Reichspostdirektion Düsseldorf und Leiter der deut¬
schen Dienstpost in den Niederlanden Dr . Werner
Linn ein euer  verliehen.

Dr . Linnemeyer , der lS39 den Polcnfeldzug mit-
gemacht hat . hat durch rücksichtslosen Einsatz seiner
Person auch im Operationsgebiet die ihm unter¬
stellte Gefolgschaft zu Höchstleistungen angespornt
und damit wesentlich zur Sicherstellung der für die
Führung so wichtigen Nachrichtendienste beige¬
tragen.

Heftige Abwehrkämpfe südlich Debrecen
Ungarischer TavaUcricvcrirancl vvsrl äiv Lolselicvisbon über äi« l ^reiü rnirüoir

Von unssrsr Serllner sclrrittleltuns
rck. Berlin » 13. Oktober . Der Ostfront gebührt

im Zusammenhang mit dem allgemeinen konzen¬
trierten Herbstangriff der Feinde die größte Auf¬
merksamkeit . Die Lage im ungarischen
Raum  scheint noch nicht geklärt zu sein . An der
unteren Morawa ziehen die Sowjets Truppen
zusammen und wollen hier vermutlich weiter in
serbisches Gebiet eindringen . Außerdem aber ist
der Feind bekanntlich nach Norden vorgestoßen
und versucht nunmehr über die Theiß auch nach
Westen vorzugehen , um sich der ungarischen
Tiefebene zu bemächtigen . Dennoch muß der
Feind Schwierigkeiten haben . Das zeigt die Tat¬
sache, daß es einem ungarischen Kavalleriever¬

band gelungen ist, den vor KecSkenet flehenden
Feind über die Theiß nach Osten zuruckzuwer-
fen . Gleichzeitig wird südlich Debrecen  er¬
bittert gekämpft . Hiermit hängt auch die Ab¬
setzbewegung unserer Truppen aus dem Raum von
Klausenburg  zusammen.

Nach dem Abwehrerfolg deutscher Truppen nörd¬
lich Warschau bleibt der Kampf uni Ostpreußen
der kritische Punkt des feindlichen Großangriffs
an der Ostfront . Da der Wehrmachtbericht von
einem Brückenkopf an der Memel  spricht,
ist es den Sowjets gelungen , südlich Memel die
Ostsee zu erreichen und somit in den nördlichen
Zipfel Ostpreußens einzubringen . Die Bedrohung
Ostpreußens ist unverkennbar.

Besorgniserregende Eile bei den Gegnern
„I^orvs Lüronicle " : „ Verteufelt xute cleutseiie Organisation uucl VcrtciZignngstcetinilc"

Madrid , 12. Oktober . Die nervöse englisch-
amerikanische Berichterstattung über die Vorgänge
an der Westfront sei, wie die Ereignisse selbst, nur
so zu verstehen , daß die Invasoren eine fast be¬
sorgniserregende Eile hätten , schreibt .^ nforma-
ciones " . Von all den übertriebenen Durchbruchs¬
und Vormarschnachrichten bleibe nur die Tatsache
übrig , daß die deutsche Wehrmacht über eine die
Engländer und Amerikaner aus der Fassung brin¬
gende überaus starke Verteidigungskraft verfüge.
In diesem wirren Auf und Ah bleibe allein
Deutschland ruhig,  das sicher sei, nicht be¬
siegt zu werden.

Das spanische Blatt hat mit dieser Auffassung
durchaus recht , denn in allen englischen und ameri¬
kanischen Betrachtungen über die Kriegsentwick-

lnng in Europa kommt die Notwendigkeit zum
Ausdruck , den Krieg unbedingt noch in
diesem Jahr zu beendigen.  Dabei wird
ausdrücklich darauf hingewicsen , daß das alliierte
Oberkommando seine Pläne über die Weiterfüh¬
rung der Offensivaktion im Westen ausdrücklich
auf das Jahr 1944 ausgerichtet hat . Um so
überrajchender und enttäuschender ist die nun¬
mehr immer stärker angesprochene Feststellung,
daß das Kriegsende „noch nicht abzu-
sehen"  sei . So betont die Londoner „News
Ehronicle " , daß der Krieg in Europa in diesem
Jahr schwerlich zu Ende  gehen werde , da
die verteufelt gute deutsche Organisation und Ber-
teidignngstechnik den alliierten Gencralplan er¬
heblich aufgehalten habe.

Ueber Petsamo 11V Flugzeuge abgeschossen
Führerhauptquartier , 12. Oktober . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
In Holland  kam es in den letzten Tagen zu

weiteren schweren Kämpfen im Brückenkopf süd¬
lich der Westerschelde . Der östlich Breskens ge¬
landete Feind erlitt durch Artilleriefeuer und
Gegenangriffe schwere Verluste . Die nach Süd-
Beverlano führende Landbrücke , die durch starke
kanadische Angriffe vorübergehend unterbrochen
war . wurde wieder freigekämpft.

In der Schlacht um Aachen drängten unsere
Gegenangriffe die amerikanischen Verbände nörd¬
lich der Stadt in die Verteidigung ^ Oestlich der
Stadt hat der Feind nach heißem Ringen einigen
Boden gewinnen könne «. Unsere Grenadiere
schlugen im Wald von Rötgen  den mit starken
Kräften wiederholt angreifenden Gegner zurück.
Auch in den Frontabschnitten von Metz bis öst¬
lich Epinal  wurden örtliche , zum Teil von
Panzern unterstützte Angriffe des Gegners abae-
wiesen . Oestlich Remiremont  Hauern die
harten Kämpfe mit den in unsere Stellungen
eingedrungenen algerischen und marokkanischen
Verbänden an . In unseren Küstenstützpnnkten
beschränkte das herbstliche Wetter den Kampf auf
beiderseitige Artillerie - und Aufklärungstätigkeit.

Das V-1-StörnngSfeuer auf London  wurde
fortgesetzt.

Im etruskische « Apennin  nahmen die
Kämpfe beiderseits der Straße Florenz - Bo¬
logna  im Laufe des Tages an Heftigkeit zu
Die auf breiter Front geführten feindlichen An¬
griffe wurden zerschlagen . Nur eine Bergstellung,
die dreimal den Besitzer gewechselt hat , befand sich
am Abend in der Hand des Feindes.

Auf dem Balkan  verstärkt sich der Druck der
Sowjets im Raum zwischen Zajecar und Belgrad,
vor allem an der unteren Morawa.

Sichcrungsfahrzeuge der Kriegsmarine schoflen
in der Aegäis ein britisches Schnellboot in Brand
und beschädigten ein weiteres durch Artillerie¬
feuer . Im gleichen Seegebiet wehrte Bordflak
eines Truppcngeleits 16 erfolglos angrcifende
Bomber ab und brachte fünf von ihnen zum Ab¬

sturz . Außerdem erlitt ein feindliches Untersee¬
boot im Kampf mit einem deutschen Sicherungs¬
fahrzeug schwere Beschädigungen.

Heftige Kämpfe sind in Süd Ungarn  mit
dem über die Theiß nach Westen vordringenden
Feind im Gange . Ein ungarischer Kavallerie¬
verband warf den auf Kecskemet vorgedrunge¬
nen Feind über den Fluß nach Osten zuruck.
Südlich Debrecen  wird weiter erbittert ge¬
rungen . Nach harten Gefechten setzten sich unsere
Trupven aus dem Raum von Klausenburg
befehlsgemäß nach Norden ab . Scharf nachdrän¬
gender Feind wurde zurückgeworfen.

Truppen des Heeres und der Waffen -U erran¬
gen nördlich Warschau  einen vollen Abwehr-
erfola gegen die angreifenden Sowjets . Auch süd-
lich Rozan und bei Wilkowischken  blieben
stärkere feindliche Angriffe erfolglos . Die schwe¬
ren Kämpfe nördlich Tilsit  und im Memelge¬
biet dauern weiter an . 42 feindliche Panzer wur-
den vernichtet . Versuche des Gegners , unseren
Brückenkopf um Memel einzudrücken , scheiterten
am zähen Widerstand der Besatzung . Bei Riga
traten die Bolschewisten mit zahlreichen Infan¬
terie - und Panzerverhänden zum Angriff an . Der
Ansturm brach zusammen . Die auf der Halbinsel
Sworbe angreifenden Bolschewisten wurden abge-
wiesen , ein Landungsversuch vom Westen her ver¬
eitelt.

An der Eismeerfront  wehrten unsere Ge¬
birgsjäger in schweren Kämpfen die Umfassung ?-
angriffe überlegener sowjetischer Kräfte ab und
vernichteten d^ bei ein bolschewistisches Regiment.
Die an ' der Mcherhalbinsel gelandeten feindlichen
Kräfte wurden aufgefangen . Bei Luftschlachten
über Petsamo am 9. und 11. Oktober verloren die
Sowjets 110 Flugzeuge , davon 89 durch Jäger.

Nordamerikanische Terrorflieger warfen Bom¬
ben auf Wien , Köln und Koblenz.  Ein¬
zelne britische Störflugzeuge griffen in der ver¬
gangenen Nacht die Reichshaupt stadt  an.
Trotz erschwerter Abwehrbedingungen schoß die
Flakartillerie der Luftwaffe elf viermotorige Bom¬
ber und zwei Jäger ab.

0su »scks levppsn r ^ iscksn voskirlen uncl Weieksslbogen
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Von knezsberickter 1°keo Ooebel
rck. Galizien ist wohl die europäische Land¬

schaft, der die allgemeine Vorstellung am meisten
Unrecht getan hat . Man schloß von den Gettos
auf die Gesamtheit . Doch uns erschien das reiche
und schöne Hügelland zwischen den Karpaten¬
kämmen und der polnischen Ebene vamals nach
den östlichen  Wanderungen als ein Stück Mit-
teleuropa und , daß es zum Reich gehöre , nur als
eine Frage der Macht , kein Problem der Geo¬
graphie oder Kultur . Als wir Lemberg und
Przemysl hinter uns ließen , vor Tarnow und am
Weichselbogen wieder Fuß faßten , von Kolomea
auf Delatyn Huswichen , von Stry den Weg nach
Sanok freikämpften und bei Dolina den ersten Paß
vertefdigten , spürten wir noch weit vor den alten
Grenzpsählen die Bedrohung des Eigenen.

War es uns nicht selbstverständlich erschienen,
daß man uns im sauberen Quartier deutsch be¬
grüßte ? Die Fünfzigjährigen nannten RegimenK-
nummern und Garnisonen des alten österreichischen
Heeres . Wer zweifelte am Opernplatz in Lemberg
oder gar an der Burg von Krakau , daß er in einer
deutschen Stadt sei! Nicht nur Ukrainer , auch die
Polen zeigten bis zuletzt den Deutschen ihre Sym¬
pathie , ihre Aengste vor dem Bolschewismus und
oft auch praktische Hilfe . Eine späte Frucht des
alten Staates in Wien , des oft verkannten und in
seiner Kunst , zwischen viel Feindschaften einen wohl-
habenden Frieden zu gründen , noch nicht wieder
erreichten . Der Erbe kann nur das Reich sein, das
Berlin und Wien enthält und dem Schönbrunn
kein geringerer Ort ist als Sanssouci.

Es war in diesem Sommer ähnlich , wie vor
dreißig Jahren : die Glut der galizischen
Schlachtfelder  kam dem deutschen Bolk viel¬
leicht weniger grell zu Gesicht als sie war , weil
die sich überstürzenden und bestürzenden Ereignisse
im Westen und vor den Toren Ostpreußens ihm
näher ans Leben gingen . In der Augustschlacht bei
Baranow wurde einer zum tödlichen Schlag ge¬
ballten Faust im Angriff Stück für Stück die Offen-
sive aus den Fingern geschlagen. Mit Sanok und
Krosno und den Bcskidenpassen verhält es sich
ähnlich.

Doch wer die Karte neben den Wehrmachtbericht
legt und vom Duklapaß  eine Linie zu den
Brennpunkten in Südsiebenbürgen zieht schaut der
sowjetischen Führung in die offenen Pläne . Sie
sind nicht bescheiden — wie sollten sie auch ! So
ein Geschenk des Ver¬
rates und der Nerven¬
schwäche fällt einem nicht
alle Tage in den Schoß.
Immer wieder auszu¬
sprechen, daß nur der
deutsche Soldat die Bäu¬
me stutzt, daß sic nicht in
den Himmel , soll heißen
in die Hölle wachsen,
klingt schließlich nach
Banalität . Aber es ist
die Banalität der ewigen
Pflicht , und an ihr hängt
alles : Aelteste Ostdivisio¬
nen , schon zehnmal zur
Schlacke ausgeglüht und
immer noch da. wo
das Verwundetenabzeichen
längst zur Uniform ge¬
hört und jüngster Ersah
halten hier keit endlosen
Wochen . Gestern waren
es die Panzer , heute sind
es die Schlachtflieger , die
plötzlich in ungeahnten
Mengen über Wege und
Felder brummen und in
der Nacht hat man Fall
schirmspringer im Nacken.

Man darf sich von den Beskiden  nicht die
Vorstellung eines steilen und schwer ersteigbaren
Walles machen . Nirgendwo sind die Karpaten
flacher und die Täler breiter , und die weiten
Wälder nutzen eher dem Angreifer als dem Ver¬
teidiger . Sucht nur mal hundert Mann zu fassen,
di« in einem Waldgebiet abgesetzt wurden und
nachts an die Nachschubstraße schleichen. In vie¬
len kleinen Feuern lodert meist der große Brand,
der summarisch mit ein paar entlegenen Orts¬
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namen umschrieben wird . — Doch ist der Krieg
hier noch faßlicher , bei aller würgenden Brutali¬
tät des Kämpfers zwischen glättenden Hütten,
menschlicher, weil noch ein Stück der alten Erde
und nicht zuerst ein Ding aus der Retorte dämo¬

nisch gewordener Technik.
Da liegt eine saubere,
schöne Stadt , voll fluten¬
den Lebens —Krakau.
Die einfache Aussage , das
Leben ginge seinen nor-
malen Gang , besagt im
sechsten Kriegsjahr und
dicht hinter einer Front
sehr viel . Man vermag
freilich nicht hinter die
Masken harmlos dem
Leben zugewandter Ge-
fichter zu blicken, doch
man kann sich im Klima
Krakaus das War¬
schauer  Inferno schlech-
terdings nicht verstellen.
Diese beiden Städte hat
wohl immer mehr ge¬
trennt als die 300 Kilo¬
meter , die das Straßen,
schilt, anzeigt . Es macht
einen nicht mehr auszu¬
wischenden Unterschied,
ein Jahrhundert nach
Rußland oder nach Deutsch¬
land offen gewesen zu lein.

Ueber Krakau führt die
Straße in ein Produk-

tionszentrumersterOrdnung.  Siehat
guten Asphalt , und die Sowjets werden die Kilo-
ineter genau berechnet haben und wissen so gut
wie wir daß diese Straße einmal zum Donez
reichte . Daß sie nun nicht auch nach Oberschlesien
reicht , dafür stehen zwischen Beskiden und Weich¬
sel Truppen , die vielleicht am heftigsten in den
Wechselfällen des Ostkrieges geprüft wurden . Und
daß sie diese Prüfung bestehen werden , dessen darf
man gewiß sein.

Und sie täuschen sich doch!
Wir wissen, daß der Krieg hart und unerbittlich

ist. Dennoch gibt es für die kämpfenden Heere
menschliche Grundgesetze  für das Verhalten
der Truppen in besetzten Gebieten , die jedenfalls
bisher vom deutschen Soldaten und der deutschen
Führung beachtet wurden . Daß die Sowjets keiner¬
lei Rücksicht auf Menschenleben nehmen und in
den Ländern , die in ihren Herrschaftsbereich ge¬
langen , mit brutaler Gewalt die Eigenstaatlichkeit
austilaen und ein bestialisches Schreckcnsregimcnt
aufrichten , ist uns durch viele Beispiele hinreichend
bekannt . Hunger . Elend , Arbeitslosigkeit und Ver¬
schleppung der Bevölkerung sind die Merkmale der
Sowjetherrschaft . Die Engländer und Amerikaner
versprachen hingegen den Gebieten , die sie von dem
deutschen „Joch " „befreien " wollten , die Segnun-
gen des Friedens und Hilfe in jeder Not . Doch der
Schein trügt . In Wirklichkeit Hausen die. Briten '
und Aatikees in den von ihnen besetzten Ge¬
bieten genau so brutal wie die Bolschewisten . Nur
daß sie noch etwas geschickter und gerissener lügen
und die wahren Zustände zu verdecke» suchen, als
es die Sowjets tun . Die Vorgänge aber , die sich
in dem kleinen Grenzstreifen deutsche» Gebiets , der
von den USA .-Truppen und den Briten beseht
ist, abspielen , lassen nun gar keinen Zweifel mehr
offen , welches Schicksal Deutschland beschieden
wäre , wenn es ihnen gelänge , hier Fuß zu faßen.
»Ich , General Eisenhower,  proklamiere
hiermit folgendes . . ." — so beginnt ein größen¬
wahnsinniges Bersklavungsdekret für das deutsche
Volk, das dieser arrogante Amerikaner verkün¬
dete . lind was dieses brutal ? Dekret anordnet,
könnte genau so von den Sowjets stammen . Das
ganze »öffentliche Leben hört ans und die mili¬
tärische Besatzung wütet hier in Formen , die cv
Wildwest erinnern.

Wenn wir erfahren , daß amerikanische Ein¬
heiten ohne jegliche richtige Veranlassung und
ohne jeden militärischen Grund das deutsche Dorf
Wallendorf  angezündet und völlig nieder-
gebrannt haben , dann ist das nur ein Beispiel
für die Terroryesinnung  der Alliierten,
die sich ja schon seit langem in der Bombardie¬
rung der friedlichen deutschen Bevölkerung im
Innern des Reiches zeigt . Bei dem Brand des
Ortes Wallendorf kam die Gehässigkeit der Ter¬
roristen , die den bekannten Mordplänen Mar¬
ge  n t h a u s entspricht , insbesondere dadurch zum
Ausdruck , daß die zurückgebliebenen Einwohner
des Dorfes , in erster Linie Greise , Frauen und
Kinder , stundenlang mit erhobenen Armen der
Vernichtung ihrer Heimat zuschanen mußten.

Weitere Meldungen aus dem schmalen Grenz¬
streifen . der von den Gegnern besetzt werden
konnte , zeigen , daß die bei Wallendorf gezeigte Ge¬
sinnung keineswegs vereinzelt dasteht , sondern die
Mehrzahl der unmenschlichen Soldaten , die diesen
Ehrennamen bei Gott nicht verdienen , erfüllt . Sie
benutzen deutsche Kinder als Kugelfang , wie es i
im Raum Geilenkirchen geschah, sie verschleppen
die männlichen Einwohner , die sich meistens nur¬
mehr aus Knabe nund Greisen zusammensetzen,
und zwingen sie zu Fronarbeiten in unmittel¬
barer Nähe der Front . Sie versagen verwunde¬
ten deutschen Zivilisten ärztliche Hilfe und er¬
morden deutsche Menschen , von denen sie fürchten,
daß sie Ungünstiges über die wahren Zustände
unter dem Befatzungsregime aussagen könnten,
wobei sie von dem Grundsatz ausgehen : ein toter
Deutscher spricht nicht mehr ( !).

Diese und ähnliche Untaten der Anglo -Ameri¬
kaner werden , davon dürfen die Verantwortlichen
jenseits des Atlantiks überzeugt sein, Fall für.
Fall festgehaltcn und dereinst bei der Schlußab¬
rechnung vorgelegt werden . Wenn sie glauben,
daß sie nun etwa den Sieg in der Hand haben,
so täuschen sie sich gewaltig . Sie erwirken durch
diese Terrormethoden nur eine Steigerung der
deutschen Abwehrkraft bis zum Siedepunkt.
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Beim Spiel mit der Pistole getötet . In KlauS-
berg  in Oberschlesien kam beim Spielen mit einer
Pistole ein 16jähriger Junge ums Leben . Er han¬
tierte im Beisein seines Freundes mit der ge¬
ladenen Waffe . Dabei löste sich ein Schuß und
dräng ihm in den Unterleib . Im Krankenhaus
erlag der junge Mensch den Folgen seiner schweren
Verletzung.

Elektrische Grastrockner in der Schweiz . In
der Schweiz  sind schap 47 elektrische Gras¬
trocknungsanlagen im Betrieb , denen man nach¬
rühmt , daß bei ihnen dev Verlust an Nährstoff¬
substanz nur bis zu einem Zehntel betrage , wäh¬
rend bei der Konservierung des Grases auf die
bisher übliche Weise durch Trocknung auf dem
Boden nach wissenschaftlichen Untersuchungen bis
zu vier Zehntel verloren gehen . Die Kosten einer
solchen Trocknungsanlage betragen etwa ein«
Biertelmillion Schweizer Franken.

Tragödie am Telephon . In einem Ausflugs¬
lokal in der Nähe von Stockholm  wurde ein
Gast , der dort zu Mittag gespeist hatte , ans Tele - ,
Phon gerufen . Er hatte kaum ein paar Worte,
gewechselt, als plötzlich ein Schuß krachte. Das
herbeieilende Personal fand ihn in der Zelle bfl
mit durchschossener Schläfe auf . Die Polizei ist
fieberhaft bemüht , den Urheber des geheimnis¬
vollen Anrufs und die Beweggründe zu ermitteln,
die den Mann zu seiner raschen Tat trieben.

Ein merkwürdiger Zugunfall . Auf der Strecke '
Tingleff - Pattburg  in Dänemark riß die
Kuppelung zwischen Lokomotive und Personen¬
zug . Die Lokomotive raste allein weiter , die
führerlosen Wagen hinterher . Unter den Reisen¬
den brach eine Panik aus , doch kamen sie mit dem
Schrecken davon , da die selbsttätigen Bremsen
die Wagen nach einem halben Kilometer stürmi¬
scher Fahrt zum Stehen brachten.

Samstag.  Relchsprogramm : 7.30 bi » 7.45 Uhr:
Zum Ivo . B - burtstag Friedrich Niebich - «. 11 .30 bi , 12 Uhr:
Die bunte Welt . 14 .15 bi » 15 Uhr : Allerlei von zwei bi»
drei . 15 bi - 15 .50 Uhr : Unterholtiame Weisen . IS bl» 17
Uhr : Bunte Musik . 17.15 bi » 18 Uhr : S - säll -ge Melodien.
18 bis 18 .30 Uhr : Kapellen Hanns Kallies und Wilfried
Krüger . IS bis 1S.20 Uhr : Wir singen für alle . 2V.1S bis
22 Uhr : Bekannte Komponisten dirigieren aus eigenen Wer¬
ken : Norbert Schnitze , Willy Richard . Eduard Kiinneke . - -
Deutschlands - Uder:  17 .15 bi » 18 Uhr : Die PH » '
Harmonie des Generalgouvernement » spielt sinsonische Musil
von Haydn und Liszt . 18 bi » 18 .30 Uhr : Lieder . Jnstrumen-
talsoii und Kammermusik . 20.15 bi « 22 Uhr : Beschwingte
Musik au » Oper und Konzert . »
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Es gibt immer wieder Menschen , die nicht ein¬
mal aus einer Schlechtigkeit ihres Herzens , nicht
aus der Freude am Niedrigen oder am Kummer
des anderen Gedanken oder Vermutungen äußern,
die dem anderen die Seele belasten und ihn be¬
drücken, nein , sie tun es aus reiner Gedaklken-
losigkeit, mit anderen Worten : aus Dummheit.
Wie oft zerplatzt nach schlaflosen Nächten , nach
quälenden Wochen und Monaten dann Plötzlich
alles , was uns durch solche Schwätzereien wie
Stein am Herzen hing , als eine Seifenblase!
Wie oft ist es uns so schon ergangen , daß wir
glaubten , uns über irgend etwas ganz besonders
aufregen zu müssen , über das wir zwei Monate
später nur mehr lächelnd den Kopf schütteln
konnten . Aber all der Kummer , die Sorgen , die
Nöte , die seelischen Qualen und die schmerzer-
füllten Stunden ließen sich nicht ungesehen machen,
sie hatten an unseren Nerven gezerrt — um-
sonst!

Menschen , die in Läden und in Zügen , vor
Bekannten und Unbekannten ihre Schwätzern an
den Mann bringen , vergessen aus Dummheit,
daß es in dieser Stunde aus die höchste Zusam¬
menfassung unserer Krast ankommt , und daß
alles , waS dem nicht dient oder sich gar dagegen
richtet , Verrat ist an jedem kämpfenden Sol-
baten und an jedem Haus und Leben der Hei¬
mat . Nicht Schwatzhaftigkeit , sondern Zählg-
keit , Glaube , VertrauenundWillens-
kraft  gilt eS zu fördern.

Niemand verschließt deshalb die Augen vor
den Gefahren und dem Ernst der Stunde , die nur
durch unsere Kraft gebannt werden können . Diese
Kraft aber lassen wir uns durch nichts und nie¬
mand rauben . Wer eS trotzdem tut , ist ein Ver¬
räter — und wenn er es tausendmal aus Dumm-
heit täte — und wird von einem aufrechten
Deutschen auch als solcher behandelt , vor allem
»och in späterer Zeit.

Alles ist auf dem Acker
Die Kartoffel ist bekanntlich eines unserer wich¬

tigsten Volksnahrungsmittel . Deshalb ist das
ganze Volk an unserer Kartoffelernte besonders
interessiert . Daß daher auch die Umquar¬
tierten  bei der Kartoffelernte mithelfen , sollte
eine Selbstverständlichkeit sein und ist vaterlän¬
dische Pflicht . Viele Frauen und Kinder haben
bereits bei der vorjährigen Kartoffelernte gehol¬
fen und tun dies auch jetzt wieder.

DeS öfteren wird aber die Frage aufgeworfen,
ob denn die Stadtfrauen für die Feldarbeit die
richtige Kleidung  hätten . Alte Schuh «,
die sonst nicht mehr getragen und nur draußen
auf dem Acker bereitstehen , um mit den guten
Schuhen ausgewechselt zu Werden, find Wohl
irgendwie , vielleicht auch bei den Nachbarn auf¬
zutreiben . An kühlen Herbsttagen ist aber für
warme Kleidung zu sorgen . Wer jedoch keine
Feldarbeit verrichten kann , muß die Kartoffel¬
ernte dadurch begünstigen , daß er der Bäuerin
ffür diese Zeit die Sorge um den HauS-
halt  abnimmt , im Garten hilft oder die Kinder
»nd Kleintiere versorgt.

Für eine kleine Hilfeleistung kann der Um¬
quartierte jedoch keine zusätzlichen Lebensmittel
verlangen . Der Bauernhof steht heute mit in
vorderster Front , und alles , WaS er über den
Eigenverbrauch erzeugt hat , muß abgeliefert wer¬
den . Die Bäuerin muß ihre Lebensmittel eben-
alls einteilen , doch wird sie gerne für die Hilfe
twas Obst für die Kinder abgeben oder auch
twas Gemüse aus dem Bauerngarten abtreten,
leisch. Fett , Milch und Eier aber hat kein«äuerin übrig.

Bei
Jeden Alarm ernst nehmen!

Terror - und Einzelangriffen feindlicher
, kommt «r immer wieder zu unnötigen

?enscheuverlusten , weil trotz rechtzeitiger Alarmie.
rung der Bevölkerung manche Volksgenossen es
nicht für notwendig halten , die für sie in Betracht
kommenden Deckungsmöglichkeiten schnellstens aus-
^suchen . Immer wieder werden Menschen aus der
Straße und in Wohnungen tödlich verletzt —
Opfer , die ganz unnötig sind und die sich sowohl
sin Interesse der Angehörigen als auch der Volks-
aemeinschaft leicht vermeiden lassen, wenn jeder
die Mahnung „Nimm jeden Marm ernst !" befolgt.

Lie Bodenerschütterung durch Bombenwurf
- 3n dem Organ de? Reichsforschungsrats ..For¬

schungen und Fortschritte " wird eine Aeußerung
d«S Dozenten Dr . Ramspeck von der Technischen
Hochschule Berlin über die Bodenerschütterung
durch Bombenwurf veröffentlicht . Darin wird fest-
gestellt. daß die rein mechanischen Wirkungen der-
artiger Bodenerschütterungen auf Bauwerke ge¬
wöhnlich überschätzt  würden . Gewiß könnten
die durch ein Fliegerbombardemeni in der Nach¬
barschaft ausgelösten Bodenerschütterunqen Anlaß
zu Gebäudeschäden geben ; solche Schäden seien aber
immer geringfügig im Vergleich mit den durch
andere gleichzeitige Ursachen, wie Drackstoß, Split,
terwirkung usw., hervorgerufenen Beschädigungen.
Aus der Kenntnis dieser Tatsache läßt sich ohne
weiteres ablciten , daß auch die psychischenAuswir¬
kungen solcher Einschläge in der Nähe abgeinil -dert  werden können , wenn man stch bewußt
macht, daß die tatsächlichen Schäden des Ein¬
schlags einer Fliegerbombe , den man im Luftschutz-
raum hört und der irgendwo in der Umgebung er¬
folgte . auf das eigene Gebäude nur sehr geringsein können

Dir Abführung der Lohnsteuer
Die angekündigten Vereinfachungen und Erleich¬

terungen in der Abführung der Lohnsteuer sind
nunmehr durch Erlaß des Reichsfinairzministers
»ngeordnet worden . Bisher war die Lohnsteuer
monatlich abzuführen , wenn die einbehaltene«
Lohnsteuerbeträge im letzten vorangeaangenen Ka¬
lenderjahr monatlich durchschnittlich mindesten?
300 RM . ausmachten . Sie war vierteljährlich ab-
zuführen , wenn in der genannten BerzleichSzei«
die einbehaltene Lohnsteuer monatlich durchschnitt-
lich weniger als 306 RM ., aber mindestens 2 RM.
betragen hatte , und sie war jährlich abznsührcn.
wenn der vergleichbare Monatsdurchschnitt unter
2 RM . lag . Nach der Neuregelung ist die Lohn¬
steuer monatlich abzuführen , wenn die einbehal-
tenen Lohnstcucrsnmmen im letzten vorangcgan-
genen Kalenderjahr monatlich durchschnittlich mebr
als 500 RM . betragen haben . Sie ist vierteljähr¬
lich abzuführen , wenn dieser Monatsdurchschnitt
nicht mehr als 300 RM ., aber mehr als ö RM.
betragen hat . Die jährliche Abführung erfolgt,
wenn der Monatsdurchschnitt nicht mehr als
S RM . auSmacht . Die Vorschriften gelten für alle
Lohnbezüge , die nach dem 30. September 1944 ge-
zahlt werde « .

K ciutierbestSnde werden nachgeprüst
Die örtlichen Ausschüße der Kleintierhaltungen

werden in nächster Zeit die Kleintierhaltimgen
daraufhin kontrollieren und überprüfen , ob die
Bestände auf das gesetzlich zulässige Maß herab-

gesttzt worden sind. Nach den geltenden Bestimmun¬
gen darf Kleintiere nur noch derjenige halten,der am 3. Dezember 1943 bereits Kleintiere ge¬
halten hat oder der in der Zeit vom 3. Dezember
>943 bis 4. April 1944 eine Kleintierhaltung neu
einrichtete . Es dürfen nur die Kleintierarten ge¬
halten werden , die auch früher gehalten worden
sind. Von den zugelassenen Kleintieren dürfen als
Zuchttiere höchstens drei Gänse , drei Enten , zwei
Truthühner , zwei Perlhühner , zwei Kaninchen ge-
halten werden unter der Voraussetzung , daß für
diese die eigene Futtergrundlage vorhanden ist.
Zuchttiere darf nur derjenige halten , der auch 1943
gezüchtet hat . Tie Zahl der Hühner ist beschränkt
auf die Zahl , die der Hühncrhalter am 3. Dezcm-
ber 1943 gehabt hat . Außer den Zuchttieren dür-
sen bis zum 31. Dezember bei Gänsen . Enten,
Truthühnern und Perlhühnern nur so viel Jung¬
tiere vorhanden sein, als der Haushalt Personen
zählt , an Iungkaninchen höchstens die Würfe von
zwei Zuchtkaninchen . Wer mehr als diese Tiere
besitzt, hat sie in schlachtreifem Zustand an die te-
kanntaegebenen Stellen abzuiiefcrn . Wer mehr
Zuchttiere hält oder wer mehr Kleintiere verwertet,
als er verwerten darf , macht sich strafbar ; er läuft
Gefahr , daß die Kleintiere beschlaqnahmt werden.

Aermetband „Kreta " . Als Endtermin für die
Verleihung des Nermelbandes „Kreta " wird der
31. 10. 1944 festgesetzt. Ausgenommen hievon

, sind Verleihungen an Kriegsgefangene , Vermißte
und Internierte.

HVicktiK « » in Kürre
Der Feldpostvrrkehr mit Finnland . Der Pri¬

vate Feldpostverkehr mit den in Finnland ein¬
gesetzten deutschen Truppen hat keine Unterbre¬
chung erfahren . Infolge der besonderen Beför-
derungsverhältnisfe können jedoch an deutsche
Truppen in Finnland private Feldpostsendungen
nur bis 20 x zugclassen werden.

Heimatpakete von Soldaten . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht hat den Soldaten an der
Front gestattet , Gepäckstücke in die Heimat zuschicken. Die Postdienststellen nehmen diese Sen¬
dungen bis zu 15 kg ohne Rücksicht auf die
Kontingentierung als gewöhnliche Pakete
an , und zwar ohne Paketkarte . In das Paket
soll obenauf ein Doppel der Aufschrift gelegt
werden . Die Sendungen mit Dicnststempelabdruck
werden gebührenfrei befördert.

Der Marinenachrichtrn -Offizier . AuS einer
Verfügung des Oberkommandos der Kriegs¬
marine ergibt sich, daß bei der Kriegsmarine mit
Wirkung vom 1. Oktober 1944 die bisherigen
Laufbahnen der nachrichtentechnischen Offiziere
und Marinenachrichten -Offiziere in einer Lauf¬
bahn vereinigt worden sind. Die neue Laufbahn
führt die Bezeichnung : „Marinenachrichten --Offi-
zier " . Sie umfaßt aktive Offiziere und Offi¬
ziere d. R.

Arbeitsringe Bäuerliche Berufsertüchtigung
k̂ ctilicke LctiulunZ im Vien8te äer Li-2euZunZ88Lti!3Llit

Der Dienst der Hitler -Jugend ist auf dem
Dorf längst zu einem festen Begriff geworden . In
den Arbeitsgemeinschaften des BDM .-Werks aus
dem Lande wrrv neben Leibeserziehung und
Körperpflege während des Sommers vor allem
die Bearbeitung der Arbeitsgemeinschaftsgärten
durchgeführt ; während des Winters werden Unter¬
weisungen im Kochen Nähen und Schneidern und
in Fragen der Ausgestaltung des Heims sowie
des Familienlebens erteilt . Die „Arbeits-
rtnge"  des Reichsnährstandes jedoch sind bisher
weit weniger ein Begriff , weil sie ihre Arbeit erst
neu aufbauen müssen . Sie sind deshalb nicht min¬
der wichtig ; denn auf Grund des Abkommens
zwischen dem Leiter des Reichsamts für das Land¬
volk und Reichsbauernführer und dem Reichs¬
jugendführer der NSDAP , und Jugendführer des
Deutschen Reiches obliegt der Hitler -Jugend die
körperliche , geistige und sittliche Erziehung der
ländlichen Jugend , dem Reichsnährstand die Durch¬
führung der beruflichen Erziehung und Ertüchti¬
gung.

Grundlage und Ausgangspunkt dieser beruf¬
lichen Ertüchtigung ist die Tatsache , daß heute
der größte Teil der Jugendlichen auf dem Lande
maßgeblich mit in die Betriebsführung eingeschal¬
tet ist. Infolgedessen werden auch die Arbeits-
ringe „Bäuerliche Berufsertüchtigung " in den
Dienst der Erzeugungs - und Ablieferungsschlacht
gestellt . Unter Leitung eines tüchtigen Jugend-
berufswartes oder Jugendberufswarttn , gegebe¬
nenfalls unter Mitarbeit von erfahrenen Fach

Wie wird man mit den neuen Karten fertig?
Oie I.eben8mittellcarten vvanäeln ikr Oe8icsit — ^ uk 3dZe8ciinittene Nsricen sollten!

Roch stnd uns die Lebensmittelkarten für die
W. Zuterlungsperiode ungewohnt , aber bald wer-

wir einsehen , daß die zusammengelegten
Karten nicht nur aus Papierersparnisgründcn
zweckmäßig sind, sondern auch eine Verein-
lachung für ihre Handhabung  bedeuten.

ES wird jetzt das SystemdergelbenGrund-
larte und rosa Ergänzungskarte  ein-
gesührt . Die Farben werden bei den nächsten
Zuteilungen wechseln.  Wir stellen uns also
Mn und sind erfreut , wenigstens die bekannten
siroßen und kleinen Abschnitte für die verschie¬
denen Lebensmittel wiederzufinden.

Wir nehmen die Karten , die inzwischen ja jeder
«kommen hat , zur Hand . Dabei fällt die große
Ergänzungskarte  auf , die für die Normal¬
verbraucher , die Jugendlichen von 10—18 Jahren
" ^ . !" r die Kinder von 6—10 Jahren gleich¬
mäßig gilt . Jedes Familienmitglied der genann¬
ten Berbrauchergruppen bekommt also solche Er-
ianzungskarte . Die Grundkarten  dagegen
Am für alle drei verschieden  aus . Das
st wichtig für die Einteilung der Lebensmittel

und das Wirtschaften im Haushalt . Denn aus
den Grundkarten wird sofort ersichtlich, in welcher
AM sich die Zuteilungen abgesehen von dertvtlich, voneinander unterscheiden . Die Jugend-
Men bekommen mehr Brot , Fleisch, Butter und
Marmelade , die 6—10jährigen ebenfalls mehr
vutter , Fleisch und Brotaufstrich als die Erwach-
Knen , dafür aber etwas weniger Brot , wenn
mich ,m Verhältnis mehr Weißbrot . DaS ist

nichts Neues , aber gerade durch diese Austeilung
wird es uns wieder so recht deutlich , und wir
erkennen in der gewissermaßen „persönlichen"
Zuteilung den großen Vorteil unserer Lebens¬
mittelordnung und die Verpflichtung durch eine
den Zuteilungen entsprechende gerechte Aufteilung,
auch wirklich jedem das Seine zukommen zu lassen.

Die Gruppen der Kleinstkinder von 0—3 Jah¬
ren und der Kleinkinder von 3—6 Jahren haben
auch wieder verschiedene Grundkarten , aber eine
gemeinsame Ergänzungskarte.

Um den berufstätigen oft außer Haus essenden
Familienmitgliedern die Handhabung der Karten
zu erleichtern , wurden ausderErgänzungs«
karte vorwiegend die kleinen Ab¬
schnitte  untergcbracht . Da aber z. B . sämt¬
liche Fleischmarken darauf enthalten find , wird
es sich nicht umgehen lassen, daß sowohl der
Haushalt als der „Außenseiter " am gleichen Tag
die gleiche Karte brauchen . Um hier beim Ein¬
kauf eine Erleichterung zu schaffen, ist grundsätz¬
lich festgelegt , daß auch die vom Stamm¬
abschnitt getrennten Abschnitte  der
Karten zum Warenbezug berechtigen.
Natürlich ist es wichtig , genau wie bei den Reife-
marken früher , dafür zu sorgen , daß die einzelnen
abgeschnittenen Marken , die Wider Erwarten
vielleicht nicht eingelöst werden konnten , irgend¬
wo sicher und geordnet untergebracht werden.
Wenn die Kartentasche keinen guten Platz dafür
hat , kann man sich zunächst mit ein «« oder
mehreren Briefumschlägen Helsen.

krästen , sind diese Arbeitsringe bereits mit Erfolg
dnrchgejührt worden . Im Sommer galten sie bei
der männlichen Jugend in erster Linie Feld¬
begehungen vor der Getreideernte , um die Aus¬
wirkung der Bodenbearbeitung , der Düngung , der
Fruchtfolge nsw . auf den Ertrag und den Wachs¬
tumsstand der jetzigen Feldkultur in der Praxis
zu beobachten Für die Mädel sind Garten¬
begehungen wichtiger Allerdings sollen sie dort,
wo sie sich mit um die Feldarbeit kümmern
müssen , an den Feldbesichtigungen ebenfalls be¬
teiligen . Außerdem wird den Mädel Gelegenheit
zu praktischen Anleitungen in der Küche für da«
Haltbarmachen von Obst und Gemüse gegeben.

Zusätzlich zu diesen praktischen Arbeiten sind
während des Sommers noch folgende Themen
Vortrags - und ausiprachegemäß behandelt worden,
die in unmittelbarem Zusammenhang mit der
täglichen Arbeit auf dem Hof stehen : „Oelsaat-
ablieferung als wichtige Aufgabe " , „Me Ver¬
wertung der Getreideernte " und „Was muß bei
der Hausschtachtung beachtet werden '?" . Selbst¬
verständlich werden daneben die jeweiligen Paro¬
len der Erzeugungsschlacht durchgenommen . Durch
Kurzvorträge mit anschließenden Aussprachemög-
lichkciten und gegebenenfalls Besichtigungen im
Dorf werden den Jungen und Mädel die wich¬
tigsten Probleme ihrer täglichen Arbeit auf dem
Bauernhof und in der Landarbeiterwirtschaft
nahegebracht . Sie werden zum Nachdenken darüber
angeregt, , so daß pe diese Arbeit mit mehr Ver¬
ständnis verrichten können und durch die Fort¬
bildung in den Arbeitsringen wißen , auf was es
bei den einzelnen Dingen ankommt.

So dienen die Arbeitsringe .Säuerliche Berufs¬
ertüchtigung " letzten Endes nicht nur der Berufs¬
erziehung und Nachwuchsertüchtigung , sondern
durch die Möglichkeit der Anwendung des hier
Erlernten indirekt auch der Kriegserzeugungs¬
schlacht und der Wirtschaftsführung des elterlichen
oder des Lehrbetriebes . Dadurch werden der Zeit¬
verlust und die Arbeitsversäumnis bei weitem
wettgemacht ; denn besseres Können und Mehr¬
wissen sind noch stets der Arbeitsleistung zugute
gekommen.

Damit die Arbeitsringe im ganzen Gau durch¬
geführt werden können , bedarf es der Mitarbeit
erfahrener Bauern , Bäuerinnen und Fachkräfte,
wie Wirtschaftsberater und -beraterinnen , Fach¬
schaftswarte usw . Der Landesjugendberufswart
hofft , daß sich diejenigen , an die die Aufforderung
zur Mitarbeit ergeht , dieser verpflichtenden Auf¬
gabe nicht entziehen . Wucher Beitrag hier für die
Erzeugungsschlacht geleistet wird , kann an zwei
Zahlen ersehen werden . Beim Kriegsberufswett¬
kampf 1944 beteiligten sich im Gau Württemberg-
Hohenzollern rund 7 000 männliche und 12 000
weibliche Teilnehmer . Wenn diese Jugendlichen
im Monat nur einmal im Arbeitsring erfaßt
werden und hier ein Praktisches Thema behan¬
deln , so ist der Beitrag , der hier von den Einzel¬
nen geleistet wird , für die Erzeugungsschlacht nicht
zu unterschätzen.

Nlclisel Kolllllssr
ttovelle von iste >nri c b von K >»- 8 >
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Aber rmr groß war unser Erstaunen , da sich

noch während dieser Worte ein Geschrei rings auf
dem Platze erhob un ; aller Augen sich einem
großen , vom Schloßhof herantrabenden Schlächter-
Hund zuwandten , der in der Küche den Nchbock
als gute Beute beim Nacken erfaßt und das Tier
drei Schritte von uns , verfolgt von den Knechten
und Mägden , auf den Boden fallen ließ , der¬
gestalt , daß in der Tat die Prophezeiung des Wei¬
bes zum Unterpfand alles dessen, was sie vor¬
gebracht , erfüllt und der Rehbock uns bis auf
den Markt , obschon allerdings tot , cntgegengekom-
men war.

Der Blitz , der an einem Winlertag vom Him¬
mel fällt , kann nicht vernichtender treffen , als
mich dieser Anbljck, vnd meine erste Bemühung,
sobald ich der Gesellschaft , in der ich mich befand,
Überhoden , war gleich den Mann mit dem Feder¬
hut , den mir das Weib bezeichnet hatte , aus-
zumitteln ; Loch keiner meiner Leute , unausgesetzt
während drei Tagen auf Kundschaft geschickt, war
imstande , mir auch nur auf die entfernteste Weife
Nachricht davon zu geben . Und jetzt, Freund Kunz,
vor wenig Wochen, in der Meierei zu Dahme,
habe ich den Mann rmt eigenen Augen gesehen,"

Und damit ließ er die Hand des Kämmerers
fahren , und während er sich den Schmeiß abtrock-
nete , sank er Wiede: auf das Lager zurück.

Ter Kämmerer , der es für oergeckliche Mühe
hielt , mit leiner Ansicht von diesem Vorfall die
Ansicht , die der Kurfurf « davon hatte , zu durch¬
kreuzen und zu berichtigen , bat ihn , doch irgend-
ein Mittel zu versuchen , des Zettels habhaft zu
werden und den Kerl nachher seinem Schicksal zu
überlassen ; doch der Kurfürst antwortete , daß er
Platterdings kein Mittel dazu jähe , obscho» der
Gedanke , ihn entbehren zu müsien oder wohl gar
die Wissenschaft davcn mit diesem Menschen unter-
gehen zu sehen, ihn dem Jammer und der Ver¬
zweiflung nahe brächte.

Auf die Frage des Freundes , ob er denn Ber-
suche gemacht , die Perlon der Zigeunerin selbst
auszuforschen , erwiderte der Kurfürst daß das
Gubernium auf einen Befehl , den er unter einem
falschen Borwand an dasselbe erlassen , diesem
Weibe vergebens bis aus den heutigen Tag in
allen Plätzen des Kurfürstentums nachspürr . wo¬
bei er , aus Gründen , die er jedoch näher zu ent¬
wickeln sich weigerte , überhaupt zweifelte , daß sie
in Sachsen anszumstteln sei.

Nun traf es sich, daß der Kämmerer mehrerer
beträchtlichen Güter wegen , die seiner Frau aus
der Hinterlassenschaft des abgesetzten und bald
darauf verstorbenen Erzkanzlers , Grasen Kall-
Heim, in der Ncumark zugefallen waren , nach
Berlin reisen wollte , dergestalt , daß , da er den
Kurfürsten in der Tat liebte , er ihn nach einer
kurzen Uebcrlegung fragte , ob er chm in dieser
Sache freie Hand lassen wolle , und da dieser , in¬
dem er seine Hand herzlich an seine Brust drückte,
antwortete : „Denke , du seist ich, und schaff' mir
den Zettel !" , so beschleunigte der Kämmerer , nach¬
dem er seine Geschäfte abgegeben , um einige Tage
seine Abreise und fuhr mit Zurücklassung seiner
Frau , bloß von einigen Bedienten begleitet , nach
Berlin ab

Kohlhaas , der inzwischen , wie schon gesagt , in
Berlin angekommen und auf einen Spezialbefehl
des Kurfürsten in ein ritterliches Gefängnis ge¬
bracht worden war . das ihn mit seinen fünf Kin¬
dern , so bequem als es sich tun ließ , empfing,
war gleich nach Erscheinen des kaiserlichen An¬
walts aus Wien auf den Grund wegen Verletzung
des öffentlichen , kaiserlichen Landfriedens vor den
Schranken des Kammergerichts zur Rechenschaft
gezogen worden.

Und ob er schon in feiner Verantwortung ein¬
wandte , daß er wegen seines bewaffneten Einfalls
in Sachsen und der dabei verübten Gewalttätig¬
keiten kraft des mit dem Kurfürsten von Sachsen
zu Lützen abgeschlossenen Vergleichs nicht belangt
werden könne, so erfuhr er doch zu seiner Beleh¬
rung , daß des Kaisers Majestät , deren Anwalt
hier die Beschwerde führe , darauf keine Rücksicht
nehmen könne , ließ sich auch sehr bald , da man
ihm die Sacke auseinandersetzte und erklärte , wie
ihm dagegen von Dresden her in seiner Sache
gegen den Junker Wenzel von Tronka völlig«
Genugtuung widerfahren werde , die Sache ge¬
fallen.

Demnach traf es sich, daß gerade am Tage der
Ankunft des Kämmerers das Gesetz über ihn
sprach und er verurteilt ward , mit dem Schwert«
vom Leben zum Tode gebracht zu werden - ein
Urteil , an besten Vollstreckung gleichwohl bei der
verwickelten Lage der Dinge , seiner Milde un¬
geachtet , niemand glaubte , ja , das die ganze
Stadt , bei dem Wohlwollen , das der Kurfürst für
den Kohlhaas trug , unfehlbar durch ein Macht¬
wort desselben in eine bloße , vielleicht beschwer¬
liche und langwierige Gefängnisstrafe verwandelt
zu sehen hoffte.

Der Kämmerer , der gleichwohl einsah , daß keine
Zeit zu verlieren sein möchte, falls der Auftrag,
den ihm sein Herr gegeben , in Erfüllung gehen
sollte, fing fein Geschäft damit an , sich dem Kohl¬
haas am Morgen eines Tages , da derselbe in
harmloser Betrachtung der Vorübergehenden am
Fenster seines Gefängnis stand , in seiner gewöhn-
lichen Hoftracht , genau und umständlich zu zeigen.

(Fortsetzung folgt)

DaS Erntegnt gilt'S, » « halte»; vor Fe- S»
laß drn« Vorsicht walte«!



Schwäbisches Land
Uebersahren und getötei

Ludwigsüurg. Am Mitkwochuioraen wurde in der
HirsÄtraße in der Vorstadt Ostweil die drei Jahre
alte Gretcl N e f z e r , als sie sich mit noch mehre,
ren Kindern auf dem Weg vom Kinderqarlen nach
Hause befand, von einem KrasNvaaen überfahren
und auf der Stelle getötet. Die Schuldsrage wird
noch gekliirt.

Der Fall gibt Veranlassung, all« mit der Er.
ziehung und Beaufsichtigungder Kinder betrauten
Personen zu ermahnen, die Kinder immer wieder
zu belehren und entsprechend zu beaufsichtigen.

Verdienter Parteigenosse gestorben
Bietigheim. Im Alter von 75 Jahren ist am

Dienstag an den Folgen cines Unfalls ein über-
aus verdienter Parteigenosse, Zellenlciter Wil¬
helm Stephan,  gestorben. Wo immer er in derPartei Arbeit gab, ob nun beim Beitragsein,
zug, bei barmmungen oder Versammlungen, da
war Wilbekm Stephan zur Stelle . Er . der immer
dienstbereite Geist seiner Ortsgruppe , kannte
keine Rnh«. NGP ., D« F. und RS .-Kulturye.
meinde zählten ihn zu ihren eifrigsten Mit-
arbeiter . Sein besonderer Etoltz war es bis an
^in jähes E»ide, daß er dreimal die Ortsgruppen-sahne bei Reichsparteitagen tragen durfte. Er
wird bei ollen, die den mit hervorragenden
menschlichen Eigenschaften ausgeftatteten Mann
kannten, als Vorbild und Beispiel weiterlcben.

tes „ oorer-». gäbe es freilich keine Dienst.
Vorschrift, nach der verfahren werden könne, svn-
dern jeder Offizier müsse dazu eine im»ere Ber-
pstichtnng verspüren und nationalsozialistisch
ausgerichtet sein. Zum Schluß sprach der General
noch von den Pflichten des totalen Krieges.

Göppingen. Einen unterhaktenden Abe>ch mit
schwäbischen Borträgen , Bolkstäirzen. musikalische«
Darbietungen und Aufführungen führte in der
Turnhalle die Hitler-Jugend von Eislingen
durch. Zur großen Freude aller war Ritterkreuz,
träger Major Eisele  anwesend, der an die Ju¬
gend der Gemeinde ermahnende Worte richtete
und dann noch von seinen Fronterlebnifseu er-zählte.

nsx Ulm. Bei einem gemeinsamen Heimabend-
drenst der Hitler-Jugend des Standorts Ulm sprach
Ritterkreuzträger -- -Oberscharführer Biegi.  Er
schilderte das zähe Kämpfen der Waffen--- und
die Bewährung der germanischen -- -Freiwilligen.
Oberbannführer Mühlbali er  dankte am
Schluß dem tapferen Soldaten für seine mitrei-ßenden Ausführungen.

Kultureller kunctbliclc
Die Goeche-Viedaille für Oberkanrat Dr .-Jug.

e. h. Mag Länger. Der Führer Hot dem ordent«
lichen Professor em. Oberbaurat Dr .-Jng . e. h.
Maz Länger in Karlsruhe  aus Anlaß der
Vollendung seines 80. Lebensjahres in Würdigung
seiner Verdienste um di« deutsche Kunst und Kunst-
erziehung die Goethe-Medaille für Kunst u»ck»
Wissenschaft verliehen.

«oethe -Medotlle für Professor Dr . Ludwig
Diels . Der Führer hat dem Generaldirektor des
Botanischen Gartens und Museums in Berlin-
Dahlem, Professor Dr . Ludwig Diels,  aus Au¬
loh der Vollendung seines 70. Lebensjahres in
Würdigung seiner Verdienste um die botanische
Wissenschaft, insbesondere auf dem Gebiet der
Pflanzengeoaraphie und stystematischen Botanik,
die Goethe-Medaille für Kunst und Wissenschaft
verliehen.

Ouer ckut'cÄ cien
- Start zur Fußball -Gaumeisterschaft

Später als sonst nehmen die Fußballvereine
Württembergs in diesem Jahr den Kampf um
die Ganmcifterschaft aus. Schwierigkeiten man¬
nigfacher Art und die Anpassung an die totalen

Verschwinden die Weisheilszähne?
Viele vsrten verAeblick 3uk jfii- Lrsckeinen

Bon d«r SandoSnnibersitot
Tübingen. Der Führer hat den oo. Professor

Dr . Erich Fechner  zum ordentlichen Professor
ernannt . Vom Reichswissenschastsmimsterwurde
ihm in der Rechts- »nd Wirtschaftswissenschaft¬
lichen Fakultät der Universität Tübingen die durch
die Wcgberusung des Professors Gallas freigewor-
dene Planstelle, die bisher für Straf - und Prozeß¬
recht verwendet worden war, verliehen mit der
Verpflichtung, sein bisheriges Lehrgebiet (Bürger-
liches Recht, Handels-, Wirtschafts- und ArbeitS-
recht) in Vorlefungen und Hebungen zu vertreten.
Professor Fechner befindet sich zur Zeit als Son¬
derführer im Wehrdienst.
Jeder Offqier ein nationalsozialistischer Erzieher

nsx. Mergentheim. Im Beisein von Kreis¬
leiter Seiz,  sowie zahlreichen Vertretern der
Partei und Behörden sprach zu den Offizieren
des Standorts der Befehlshaber im Wehr¬
kreis Xlll , Ritterkreuzträger General der In-
sanierte Weisenberger.  In seiner packende«
Rede forderte der General - anher hervorragender
Erziehung und Ausbildung der Soldaten die
Erziehung der anvertrauten Männer zu National-
soziaUsten und bedingungslosen Gefolgsleuten

Dreimal im Leben „zahnt" der Mensch' Das
erstemal ist es meistens besonders schmerzhaft, und
das klägliche Jammern eines Säuglings  zeigt
schon, wieviel Kummer ihm das erste ZähnHeu
bereitet. Bis zum dritten Lebensjahr hat ein Kind
das vollständige „Milchgebiß". Dann beginn ?
die Milchzähne im 5. bis 6. Lebensjahre iviedc
auszufallen und werden bis zum 13. Jahr dutt:
ein vollständig neues Gebiß, die bleibenden
Zähne, ersetzt. Das dritte „Zahnen" erfolgt erst
sehr viel später, zwischen dem 17. und dem 30. Lebensjahr : es sind dre Weisheitszähn ed.
hintersten Zähne im Ober- und im Unterkiefer.

Mit den Weisheitszähnen machen heute die
meisten Menschen schlechte Erfahrungen . Daß sie
harmlos und friedlich durchbrechen wie jeder
ander« Zahn und sich dann noch gesittet ben«Men,
geschieht sehr selten. Viel öfters geschieht es daß
so ein Weisheitszahn schief durchbricht, Kiefer-
entzündnngen Hervorrust, da er durchbricht und so¬
fort hohl ist, oder auch daß er gar nicht erscheint.
Die Erfahrungen der letzten Jahrzehnte scheinen
di« Annahme zu bestätigen, bah die Weisheits-zähn « «m Aussterben  ergriffen sind. Man
kann da» daraus schließen, daß sie fast bei allenMenschen, wenn sie überhaupt erscheinen, der-

kümmert oder schadhaft sind und daß sie bei vielen
bereits gar nicht mehr erscheinen. Man kann heute
mit Recht annehmen, daß die Menschheit in hun¬
dert Jahren bereits gar keine WeisheitSzähue
mehr besitzen wixd.

Wer mit seinen eigenen WciSheitszähnen ent-
sprechende Erfahrungen gemacht hat und vielleicht
eine Röntgenaufnahme der Kiefer anfertigen las-
sen mußte/ der weiß, daß die Weisheitszähne oft
von Anfang an nicht recht wissen, was sie wollen.
Manche liegen so schräg im Kiefer, daß der Durch¬
bruch unbedingt zu Kiefercntzimdungen führen
muß und daß nur die Hand des Chirurgen Ab-
Hilfe schassen kann. Andere — und das sind noch
die angenehmsten Fälle — liegen quer  im Kiefer
und machen erst gar keine Anstalten, sich durch-
zuarbeitcn. Sie ersparen uns viel Aerger.

Und dann die Weisheitszähne, die wir « ui
Wirklich haben. Auch sie sind meist keine rein»
Freude. Fast immer sind sie hohl. In günstigen
Fällen lasse« sie sich füllen, in ungünstigen mimen
sie - eranssezogen werde». Daun fragt sich der
Mensch: .Mozu habe ich den Weisheitszahn eigent¬
lich erst bekommen?" Und dieses Problem wird
eS, wie gesagt, vielleicht schon in einigen Jahr¬
zehnten nicht mehr gebe«. . , .. . -

Kriegsmaßnahmen bewirkten eine Verzögerung tp
dem bereits für Anfang Oktober vorgeschenetz
Start zu den Pnnktespielen. Nun ist es aber ft
weit ; die mit Spannung erwartete Vorrunde auf
der Jagd nach den Punkten nimmt am Sonntagihren Anfang.

Allerdings besteht die Möglichkeit, daß der vor
kurzem veröffentlichte Plan für die Durchführung
der Meisterschaftsspiele noch eine Aenderung er¬
fährt . Dies gilt vor allem hinsichtlich der Test,
nähme des Schwarzwaldmeisters SpVgg.
Schramberg,  der die einschränkenden Ver«.
kehrsbestimmunaen im Weg stehen. Auch in de«
Frage : SSV . Ulm oder Normannia Gmünd? in
der Staffel 2 ist «ine Entscheidung der Sportgan-
führnng «och nicht gefallen. Darüber «nd über
verschiedene andere Fragen , die im Zusammen¬
hang mit der Fußball -Gaumeistcrschaft 1S44/Ä?
noch der Klärung harren , >vird bei einer Zusam¬
menkunft der Vertreter aller beteiligte» Verein«
entschieden, die am kommendenSamstag , 14. Ok¬
tober, in Eßlingen  a . N. stattfindet und de«
auch Sportgauführer Dr . Klett  beiwohnen wird.

In jeder Staffel find kommenden Sonntag zwei!
Spiele angesetzt, die nach folgendem Plan « lS-
getragen werdrn : Staffel 1: SSV . Reutlingen
gegen Union Bückingen (Schiedsrichter: Hirsch-
Stuttgart ), HSV . Heilbronn — KSG . Kicker«
Sportfreunde Stuttgart Ŝchiedsrichter: Schütz«.
Feuerbach): Staffel 2: VfR. Aalen — Mm 1848
(Schiedsrichter! Klesenz Mettingen ), SV . Feuer-
bach — SB . Göppingen (Schiedsrichter: Ritter-
Böhlingen).

Schwarzwald-Areisklasse im Punktekampf
Die Spiel« der Schwarzwald-Kreisklafse zu«

neuen Fußballmeisterschaft haben bereits begön¬
ne . I « ersten Treffen schlug der BfR . Schw«».
ningen seinen durch Trossingen verstärkten Orts-
rivalen 2:1 und kam beim Rücksviel in Trofsinaen
zu einem 1:1-Unentschieden. Nach den bisher
ausgewogenen Svielen ergibt sich folgender Ta-
bellcnstand: MN . Schwenningen 3 Spiele —
5 Punkte , KSG . SckiwenningerpTrossingen ö
Spiele — 3 Punkte . FB . St . Georgen 8 Spiele
— 3 Punkte . FC. Dillingen 1 Spiel — V Punkte,
FC . Donaneschingen 1 Spiel — 0 Punkte. KSG.
OberndorMistaig hat bis jetzt noch nicht einge¬
griffen. _ _

Hanptma»« Günther MeerganS, der Deutsch«
Schimrister der Jahre 1037 und 1838, wurde nm
dem Deutschen Kreuz in Gold ausgezeichnet.

von 18.38 bis 6.18 Uhr
st» Nartt «« d,rL OwbU (H»»»wU«U>illr a U» « L,» » r.  stt,ttr »rl . t 'r »«<Ie»rlt»u t» »»<1 SedrlK-

s . N n , d » , t >»ln ritdn »r»n»>t N »»dt»md» vi-u-k: t ,cb» S,«b6i->i-e,r,I 0»ln.
7.»r L»i> 1 , 1U»r

Rötenbach , 10. Oktober 1S44
Unerwartet erhielten wir dir traurig » Nachricht,

daß mein lieber Sohn , unser guter Bruder , Schwager
und Onkel

Ulrich Echwämmle
Ollergufreitue in «i»er Anfkliienngualltuilnng

an den Folgen seiner schweren Verwundung am 17. September
im Alter von 32 Fahren in einem Heimatlazarett gestorben ist.

In tiefer Trauer : Der Vater : Martin Schwämmt « mit
allen Angehörigen.

Trauergottesdienst am Sonntag , den 15. Oktober, nach¬
mittags 3 Uhr in Rötenbach.

 ̂Wildberg , am S. Oktober 1844
Großes Leid brachte uns die noch unfaßbare Nachricht,

"ö daß mein lieber Mann , der gute Vater seiner Kinder,
unser lieber, unvergeßlicher Sohn , Schwiegersohn, Bruder,
Schwager und Onkel

«esrrttrr Emil Roller
im Alter von 37 Jahren bei den schweren Kämpfen im Osten
am 12. August sein Leben für seine geliebte Heimat gab. Es
war ihm nicht vergönnt, seine Steven wiederzusehen.
In tiefem Leid: Die Gattin : Martha Roller, geb. Schukraft,
mit Kindern Else und Hilde, Heilbronn a. R.; dir Eltern:
Friedrich Roller, Schneider, mit Fra « Sofie , geb. Brösamle,
Wildberg; die Geschwister: Emma Bahn mit Gatten u. Kindern»
Bordersteinenberg ; Friedrich Roller mit Kindern , Dornstetten;
Elsa Roller , Wildberg ; Paul Roller , z. Zt . bei der Wehrmacht;

die Schwiegereltern und alle Anverwandten.
Trauergvttesdienst am Sonntag , 15. Okt., 13.30 Uhr in Wildberg.

Wildberg, am S. Oktober 1944
Unser guter , treuer Sohn und Binder

»fm . Ernst Remßhardt
ist auf der Fahri zum Einsatz im Westen von Gott, dem Herrn
über Lebe« und Sterben , abgerufen worden. Er fiel bei einem
Fliegerangriff an seinem MG ., treu und zuversichtlich bis zu¬
letzt. Nach 1-4 Jahren sind nun Mutter , Tochter und Sohn im

-Tode wieder vereint.
Der Vater : Paul Remßhardt . Der Bruder : votbald Remtz-
hardt mit Frau und Söhnche» Ulrich, Frankfurt/Main , z. Zt.

Tolm . im Westen.
Trauergottesdienst : Sonntag , 15. Okt., 13.30 Uhr, in Wildberg.

Wildberg, den 9. Oktober 1944
Hart und schwer traf uns die überaus schmerzliche,
noch unfaßbare Nachricht, daß unser lieber, herzens¬

guter , braver Sohn , Bruder , Enkel, Neffe, Onkel, Töte undSchwager
Oöergesreiter Gustav Schächinger

Geschützführerbei einem Flak-Regiment
im blühenden Alter von 22 Jahren in Rumänien am 28. 8.
sein junges , frohes Leben für seine Lieben in der Heimat gab.
Wer ihn gekannt hat weiß, was wir verloren haben. Er ist
nun seinem lieben Bruder und Schwager nachgefolgt.
In tiefem Schmerz: Tie Eltern : G»ttlieb Schächinger mit Frau
Katharine , geb. Stickel. Die Geschwister: Maria Leibrrcht, geb.
Schächiuger, mit Kindern ; Albert Schächinger, bei einem -- -
Regiment ; Kurt Schächinger; Lissi Schlund ; Käthe Stickel mit

Kindern und alle Anverwandten.
Trauergottesdienst : Sonntag , den 15. Oktober, nachmittags

13.30 Uhr, in Wildberg

Reubulach , 12. Oktober 1944
Gott dem Allmächtigen hat »» gesallen, unser« liebe, gute

Mutter , Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerinund Xante

Iriedrike Dohl Wwe., ge», «chöttl-
im AUer von 69 Jahren zu sich in die ewige Heimat zu rufen.

In tiefer Trauer : Dir Kinder : Ztzriba Rach , ged. Dohl,
mit Gatten , z. 3. im Felde. Soldat Fritz Dahl , vermißt, mit
Drau . Obergesr. Wilhelm Dohl mit Frau . Obergesr. Lhri»
stia « Dohl . Masch -Obergesr. Mae Dohl mit Drau . Drieß-
Pik« Dohl . Lies«! Schmitt , ged. Dohl, mtt Gatten , z. Z. im
Felde. Wachtmeister Walter Doht . Mathilda Dohl und8 Enkelkinder.

Beerdigung : Sonntag nachmittag 2 Uhr.

Nagold . 10. Oktober 1944
Nach kurzer Krankheit ist unser guter Vater

Gottlob Koch
sanft entschlafen. Die Beerdigung fand am 9. Oktober statt.

Für alle Liebe und Anteilnahme sowie für die Biumrn-
spendrn herzlichen Dank.

In stiller Trauer : Die Tochter: Maria Koch mtt Ga»
schwifiern «nd Angehörigen.

Bewertung der Fettkartenabschntit« der Grnndlarirn.
Die Abgabe auf die Großabschnitte der Grundkarten für die

68. Zuteilungsperiode ist wie folgt geregelt:
Auf den Abschnitt „6 " der Grundkarte für Erwachsene und

Jugendliche 250 x Fleisch, auf den Abschnitt „L" der Grundkarte für
Jugendliche 125 x Butter.

Ealw, den 7. Oktober 1944 Der Landrat in Calw
— Ernährungsamt Abt. 8 —

Amtlich« Bekanntmachung!
12. Deutsch« Reichslotirri «. Allen alten und neuen Spielern der

Deutschen Reichslotterie wird hierdurch bekanntgegrben:
1. Die Ziehung der ersten Klasse der 12. Deutschen Reichslotterie

beginnt am 13. Oktober 1944. Die Ausspielung findet wieder in
5 Klassen statt.

2. Unveränderter Gewinnplan ! Gesamtsumme der Gewinne und
Prämien : mehr als 100 Millionen RM . -L Los kostet3.— RM . je
Klasse, größere Losabschnitte das entsprechend Mehrfache. Alle Ge¬
winne sind einkommensteuerfrei.

8. Alten Spielern werden ihre Lose wie bisher zugesandt. Neue
Spieler müssen sich selbst ein Los in einer Staatlichen Lotterie¬
einnahme kaufen. Aus kriegsbedingten Gründen erfolgt keine Reu¬
werbung von Spielern mehr!

4. Die Lose der 1., 2. und 5. Klasse werden wie bisher gedruckt
und an die Spieler ansgegeben. Die Lose der 3. und 4. Klasse werden
nicht mehr gedruckt. Bei Barzahlung wird die Erneuerung für diese
Klassen von den Staatlichen Lotterieeinnahmrn auf der Rückseite des
Loses quittiert — bei Überweisung des Erneuerungspreises dient die
Postquittung als Beleg.

5. Gewinnlisten werden an Spieler nicht mehr verkauft. Die
Staatlichen Lotterieeinnahmen benachrichtigen die Spieler rechtzeitig
von ihren Gewinnen. Bei den einzelnen Staatlichen Lotterieeinnah¬
men sind Gewinnlisten zur Einsicht ausgelegt.

6. Nur rechtzeitig vor Ziehung bezahlte Lose haben einen Gewinn¬
anspruch. Deshalb : Nach Möglichkeit gleich vor Beginn der Ziehung
der ersten Klasse den Lospreis für alle 5 Klaffen bezahlen.

Berlin  35 . de» 1. Oktober 1944.
»«t-rtostraß-2S. D«c Präsident der Deutschen Reichslotteeie

i. V. Konopath.
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Schwor,waldverei » Calw . Am
Sonntag , den 15. Oktober 1944,
Wanderung zum . Kuppelzen".
Abmarsch 1 Uhr nachmittag»
beim Waghäurle.

Loaog. G»tte»dl»nst«. Nagold.
Kirchweihfest, 15. Oktober 1944:
9/45 Uhr Hauptgotte »dienst (bei
Alarm um 14 Uhr). 10.45 Uhr
Kiudergottesdienst. 11.15 Uhr
Christenlehre (Söhne ). 17.00 Uhr
Abendgotte»dienst. Mittwoch,
18. Okt. : 20.00 Uhr Dtbelstunde
(Kdrsch). Isekhausen . Kirchweih¬
fest. 15. Oktober 9.30 Uhr Haupt¬
gottesdienst. 10.30 Uhr Ktnder-
gottesdirnst.

Sch« . Ledergeldbeutel mit
großem Geldbetrag am Montag
nachm, in Calw , Badstraße oder
Brauerei Weiß (Keller) verloren
gegangen.Segen hohe Belohnung
abzugeben bei Weimar , Ealw,
Badstraße 1.

Verloren ging aus dem Weg von
Bad Teinach nach Breitenberg
»ine schwarze Herrenhose. E» wird
gebeten, diese gegen gute Beloh¬
nung aus der Obrrkollwanger
Sägmühle abzugeben.

Deutsche Reicholotteri «. 3ie-
hungsbeginn 13. Oktober 1944.
»/, RM . 3.—. >/. RM . 6.- . Ver-
kaussstelle Friseur Winz, Ealw,
Marktplatz.

Sensen gegen Berugsmarken so¬
fort ab Lager Ueserbar. Adolf
Häfele, Nagold.

Lansch . Biete sehr gut erhaltene»
dunkelblaues Winterkostüm Gr.
44/40, schwarze Damenhaidschuhe
Gr. 40, Mädchenmantel Gr. 42,
Trainingshose,Kletterweste.Suche
Staubsauger , 220 Volt , Boden-
teppich, Schrribtischseffel, Nacht¬
tischlampen. Angeb. unter KL .241
an di« Geschäst,st. der „Schwarz-
wald -Wacht".

Möbl . Zimmer auf sofort, drin¬
gend zu mieten gesucht; Ort gleich
Angebot«erbeten unter K. T. 23g
an di« „Schwarzwalü -Wacht".

IO.
Kindlicher

Uuverft «» d
Wenn e« nach den Kindern ging«,
dann würde alles übersüß «. Aber jeder
vernünftige Mensch weiß , daß Süße«
lein Selbstzweck, sondern nur Zuschuß
sein darf , damit der natürlich « Wohl¬
geschmack von Speisen und Früchte»
erhalten bleibt. Und gerade bei Süß¬
stoff- Saccharin ist die Gefahr dt«

Leberlüben » riesengroß.
Goecharin ist im « ahme» de» »tthoet-
«»» Zuteilung nur brsqrltukt N«fer»m

Der stompk nm ck»n >i»g
uuckongt ck!« »cknsllrt»
Vuroncknnai«ck«e krank»»?
Zirrtlicb» V»eoecknung»N
«Lu «n ck»ck>olb aucki Im
ksnrtko» ck«» tuktliri»» »»
«ing » kal »« u n,,rck »ir.
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